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SJtatljitbe SBudjet: Oung fein! 429

unb ber 33ertoaßrtofung unb ßat fidj bamit um
bie ^3^{tantf>ropie ißrer Beit bie größten S5er-

bienfte ertoorben. #aßr3eßntetang toirlte fie für
bie ©adje audj burdj einen regen ^Qrieftoecfjfet
mit bieten in- unb audtänbifdjen ißerföntidjlei-
ten, unter anberen audj mit ^arbinat fiambru-
fdjini, bem ©taatdfefretâr ber papfttidjen ^urie.

üßre teßten fiebendjaßre berbradjte ©räfin
Tßerefe 33rundbif in 33ubapeft, too fie im ffafjre
1861 audj ftarb, Pierunbbreißig fjjaßre nadj bem

großen SJteifter, mit bem fie in ißrer tfugenb

ein fefteé 23anb bed töerfteßend, ber 23egeifte-

rung unb ber Hiebe Perbunben ßatte.
6ie batte bas ©eßeimnid biefer Hiebe nie einer

©enfdjenfeete Penaten, unb erft ber ©pürfinn
ßartnäifiger Sftufifßiftorifer ßat ed aufgebecft.
©otten toir jenen Scannern bedßatb böfe fein?
©oßl faum, benn fie ßaben unfer Slugenmerf
auf eine ffrau getenft, bie toaïjrtjaft toürbig ge-
toefen toâre, bem ünfterbtidjen nidjt nur ©e-
liebte, fonbern aud) ©efäßrtin bed Hebend 3U

fein.

3ung fein!
23on SHatßitbe SBucfjer.

Qtoei ©örtdjen nur, aber fie erfdjtießen eine

ßerrtidje ©elt! ©an benft an froßen SInfang,
an ßunbert ©öglidjfeiten, bie bad Heben geßeim-
nidbott unb intereffant madjen. ffreube bebeuten

fie, unb fie finb Heben, ©pannfraft, S3egeifterung,
üngeftüm unb immer toieber morgenfrifdjed S3or-

toärtd. Slidjt umfonft fingt unfere toanberfroße
ffugenb: ©ir finb jung, ei bad ift fdjön!

©etoiß! Unb fotdje SIrt ©djönßeit müffen toir
und erßatten, betoußt unb mit alten 3ur 23erfü-

gung fteßenben Gräften! ©d tommt ja nidjt auf
bie fienje an, im ©egenteit: fo toie ed ein £jung-
fein troß juneßmenbem Sitter gibt, fo begegnet

man aud oft einem Sittfein, bad nacß ben ^a-
tenberjaßren gar leine 93eredjtigung ßatte unb

und bedßatb toetf, unerfcf»toffen unb trgenbtoie
traurig anmutet.

Um frifdj 3U bleiben, muß nidjt nur ber ©eift
toadj fein, fonbern audj ber Körper. üßn müf-'
fen toir ftraff erßatten, getenüg unb fo geübt,
baß toir und in jeber Hage auf ißn bertaffen
t'önnen, geßt bodj unfer Tun bortoiegenb törper-
ließ bor fidj. Söie ift man in ber 3ugenb feiner
Gräfte froß! 33erge mödjte man berfeßen bamit,
bad Heben erftürmen,' 3uminbeft aber bodj babei

fein, toenn ed gilt, in (Spiet unb ©port burcß

©anbern, Oettern, ©fifaßren, Slubern, ©djtoim-
men ufto. feine Gräfte 3U erproben!

Unfere tägtidje SIrbeit aber, bied breite ffun-
bament bed Hebend, fann mit gutem ©itten
atiein, fo unumgängtidj nötig biefer ift, nidjt ge-
tan toerben. J^örpertidje Gräfte braudjt ed, ©e-
fdjid'tidjfeit, ©pannfraft, Sludbauer, ©efunbßeit.

SMe junge SMbdjen toiffen um bad ßerrtidje
Iförpergefüßt, bad Übungen beim Turnen aud-
töfen tonnen, um bie ffreube an einer fdjönen,
traftbotten S3etoegung. ünbergteicßtidj bie Hüft,

in febernbem Häuf unb ©prung fjinbermffe unb

Siftan3en 3U übertoinben, mit Sftut unb ©efdjid-
tidjfeit an ben berfdjiebenen ©erfiten aucß fcßtoie-
rige unb anftrengenbe Übungen mit einem Silin-
beftmaß bon I^raft 3U betoättigen!

©ie mancße aber toiffen nidjtd bon fotdjen
Slugenbtiden bed ifjodjgefüßtd! üßnen alten (adj,
ed finb ja fo biete!) mödjte idj einmal Pom Sur-
nen e^cißten, atd bem ftarf begtücfenben unb un-
fere pofitiben Gräfte toed'enben Hebendimputd,
atd einem ffungborn ber ffrifdje; Pom Turnen atd
einer ffreube ob ber ©djönßeit bed ineinanber-
greifenben ©udfetfpietd, bie fidj fteigern tann 3U

©ßrfurdjt bor ber tounberbaren Qtoetfmnßigb'eit
unfered Äörperd! fQÖrt ed audj, ißr Turnerinnen,
bie ißr bietteidjt einfacß aud unbetoußtem 23etoe-

gungdbrang ßeraud turnt, unb ed tut aud bem

S3ebürfnid, einer fißenben Hebendtoeife bad

©egengetoicßt 3U berfdjaffen ober, unb tote oft
tommt ed bor, einfacß bedßatb, um irgenbtoo in
einem S3erein, i^tub ober fonftigen Qufammen-
fdjtuß ©etegenßeit 31t befommen, bie attjäßrtidj
toieberteßrenben ©djtußfeftdjen, IM^djen, ©e-
fetlfdjaftdabenbe mit3umadjen.

Turnen ift Heben, ©nttoicftung, Hülfe audj in
feßr bieten Hebendtagen, ©d ift ein Sßeg sur ^ter-
föntidjfeit, benn ed bertangt ©itten, ©eift unb

©if3iptin.
©ottten toir nidjt gerabe in ber jffugenb um

fotcß ßoße £jiete und müßen? Bumat ^et Körper
gerabe3U tedj^t nadj SBetoegung! ©en ßoßen ©ert
törpertidjer Übungen ertennen, ßeißt aber autß,
biefe atd ftarfe unb nötige Hjetfer trn Hebend-

fampfe beibeßatten, benn ßier toie überall gilt
bad ©ort: ©er raftet, roftet.

Turnen barf nidjt atd eine ©acße angefeßen
toerben, bie gut ift nur für junge „©pringind-
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und der Verwahrlosung und hat sich damit um
die Philanthropie ihrer Zeit die größten Ver-
dienste erworben. Jahrzehntelang wirkte sie für
die Sache auch durch einen regen Briefwechsel
mit vielen in- und ausländischen Persönlichkei-
ten, unter anderen auch mit Kardinal Lambru-
schini, dem Staatssekretär der päpstlichen Kurie.

Ihre letzten Lebensjahre verbrachte Gräfin
Therese Brunsvik in Budapest, wo sie im Jahre
1861 auch starb, vierunddreißig Jahre nach dem

großen Meister, mit dem sie in ihrer Jugend

ein festes Band des Verstehens, der Begeiste-

rung und der Liebe verbunden hatte.
Sie hatte das Geheimnis dieser Liebe nie einer

Menschenseele verraten, und erst der Spürsinn
hartnäckiger Musikhistoriker hat es aufgedeckt.
Sollen wir jenen Männern deshalb böse sein?

Wohl kaum, denn sie haben unser Augenmerk
auf eine Frau gelenkt, die wahrhaft würdig ge-
Wesen wäre, dem Unsterblichen nicht nur Ge-
liebte, sondern auch Gefährtin des Lebens zu

sein.

Jung sein!
Von Mathilde Wucher.

Zwei Wörtchen nur, aber sie erschließen eine

herrliche Welt! Man denkt an frohen Anfang,
an hundert Möglichkeiten, die das Leben geheim-
nisvoll und interessant machen. Freude bedeuten
sie, und sie sind Leben, Spannkrast, Begeisterung,
Ungestüm und immer wieder morgenfrisches Vor-
wärts. Nicht umsonst singt unsere wanderfrohe
Jugend: Wir sind jung, ei das ist schön!

Gewiß! Und solche Art Schönheit müssen wir
uns erhalten, bewußt und mit allen zur Versü-
gung stehenden Kräften! Es kommt ja nicht auf
die Lenze an, im Gegenteil: so wie es ein Jung-
sein trotz zunehmendem Alter gibt, so begegnet

man auch oft einem Altsein, das nach den Ka-
lenderjahren gar keine Berechtigung hätte und

uns deshalb welk, unerschlossen und irgendwie
traurig anmutet.

Um frisch zu bleiben, muß nicht nur der Geist
wach sein, sondern auch der Körper. Ihn müs-'
sen wir straff erhalten, gelenkig und so geübt,
daß wir uns in jeder Lage auf ihn verlassen
können, geht doch unser Tun vorwiegend körper-
lich vor sich. Wie ist man in der Jugend seiner

Kräfte froh! Berge möchte man versetzen damit,
das Leben erstürmen, Zumindest aber doch dabei

sein, wenn es gilt, in Spiel und Sport durch

Wandern, Klettern, Skifahren, Nudern, Schwim-
men usw. seine Kräfte zu erproben!

Unsere tägliche Arbeit aber, dies breite Fun-
dament des Lebens, kann mit gutem Willen
allein, so unumgänglich nötig dieser ist, nicht ge-
tan werden. Körperliche Kräfte braucht es, Ge-
schicklichkeit, Spannkraft, Ausdauer, Gesundheit.

Viele junge Mädchen wissen um das herrliche
Körpergefühl, das Übungen beim Turnen aus-
lösen können, um die Freude an einer schönen,

kraftvollen Bewegung. Unvergleichlich die Lust,

in federndem Lauf und Sprung Hindernisse und
Distanzen zu überwinden, mit Mut und Geschick-

lichkeit an den verschiedenen Geräten auch schwie-
rige und anstrengende Übungen mit einem Min-
destmaß von Kraft zu bewältigen!

Wie manche aber wissen nichts von solchen

Augenblicken des Hochgefühls! Ihnen allen (ach,
es sind ja so viele!) möchte ich einmal vom Tur-
nen erzählen, als dem stark beglückenden und un-
sere positiven Kräfte weckenden Lebensimpuls,
als einem Iungborn der Frische) vom Turnen als
einer Freude ob der Schönheit des ineinander-
greifenden Muskelspiels, die sich steigern kann zu
Ehrfurcht vor der wunderbaren Zweckmäßigkeit
unseres Körpers! Hört es auch, ihr Turnerinnen,
die ihr vielleicht einfach aus unbewußtem Bewe-
gungsdrang heraus turnt, und es tut aus dem

Bedürfnis, einer sitzenden Lebensweise das

Gegengewicht zu verschaffen oder, und wie oft
kommt es vor, einfach deshalb, um irgendwo in
einem Verein, Klub oder sonstigen Zusammen-
schluß Gelegenheit zu bekommen, die alljährlich
wiederkehrenden Schlußfestchen, Kränzchen, Ge-
sellschaftsabende mitzumachen.

Turnen ist Leben, Entwicklung, Hilfe auch in
sehr vielen Lebenslagen. Es ist ein Weg zur Per-
sönlichkeit, denn es verlangt Willen, Geist und

Disziplin.
Sollten wir nicht gerade in der Jugend um

solch hohe Ziele uns mühen? Zumal der Körper
geradezu lechzt nach Bewegung! Den hohen Wert
körperlicher Übungen erkennen, heißt aber auch,

diese als starke und nötige Helfer im Lebens-
kämpfe beibehalten, denn hier wie überall gilt
das Wort: Wer rastet, rostet.

Turnen darf nicht als eine Sache angesehen
werden, die gut ist nur für junge „Springins-
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fetbe", bie fig nûglig bertoben fotlen. ©d ift cine
ernfte Sïngelegengeit ber Selbftergiegung. ©ed-
galb fommt ed meinet ©ragtend toeniger auf bad

Spftem an, aid auf bie ©efinnung ber äludüben-
ben, burner fotoogl, aid Surnlegrer. ©d gängt
biet bon ber fiegrperfönligfeit ab. Sermag fie
ed, mebr gu bermitteln aid meganifgen 33etoe-

gungdablauf, trägt fie Segeifterung hinein in bie

Surnftunben, seigt fie bie SIntoenbungdmöglig-
feiten im tägligen Heben, magt fie aufmerffam
auf bie Sgßngeit fraftbotler, bef>errf(f)ter S3etoe-

gung, freut fie fid) ber eintretenben ©rfolge; gegt
mit im fingen um fioeferung ber ©etenfe, um
bad Suftanbebrtngen ber Heiftung bürg richtige
Sludnügung ber Sgtoungfraft, bringt fie bor
allem einen froren ©tauben an bie Sgüter mit
in bie Stunbe, bann fann bad Surnen eine

Kraftquelle toerben gur Übertoinbung fo manger
fiebendgemmungen.

SBenn id) begaupte, bag bad Sgftem babei
feine audfglaggebenbe Stolle fpiett, fo bedgalb,
toeit id) toeig, bag geute ber Ifßrperertügtigung
berftänbnidbofle Slufmerffamfeit unb Pflege ge-
fgenft toirb. ©d beftegt überall ©efegengeit,
guten Surnunterrigt gu negmen, benn unbenf-
bar ift ed geute, bag nocg ftarred „Stellungneg-
men" bertangt toirb, bei bem tote einft bie in
©egnung bergarrenben SJtudfetpartien 3U sittern-
ben ttrampfbünbefn toerben! üben toir bog über-
all jened fräftige Spiel ber SJtudfeln, bei toel-
dfem biefe in forttoägrenbem Sßegfel bon 2!n-
fpannen unb Staiggeben enttoidelt toerben. ©agu
fommen bie gerrlicgen fioeferungdübungen, bie

unfere berfnöcgerten ©etenfe gefigmeibig magen,
bie Sgtoünge unb Sprünge, toelige eine luft-
bode ©egentoirfung 3ur erbfegtoeren ©ebunben-
geit bebeuten unb gugteig ftarfe 3nanfprug-
nagme bon Hierg unb fiunge betoirfen, toad 3U

beren Kräftigung beiträgt. 3mmer toieber toerben
bann rugige Sltemübungen eingefgattet.

Söenn in einer guten Surnftunbe ber Körper
allfeitig bureggearbeitet toirb, ergibt fidj erftend
eine pggfifge SBirfung, bie fid) innertidj im unge-
ftörten Slblauf ber Jtörperfunftionen seigt unb
äugerlig ©ang unb Haltung beeinflugt. 33e-

tougte itörperfgulung seigt fid) ftgon batb in
febernbem ©egen, einer unge3toungen aufredeten
Haltung unb Jener harmonie ber 23etoegungen,
bie toir aid 2lnmut beseiegnen.

Stehen ber pggfifegen Sßirfung aber ift bon ge-
rabegu fegendbollem Söerte bie pfggifge. ©ted
gaben all biejenigen erfagren, bie Pom Heben be-
fdjtoert, bon irgenb einer momentanen #ärte be-
brüeft, in bie Süden unb SBibertoärtigfeiten bed

täglitgen iîampfed berftrieft ftnb unb trogbem in
riegtiger ©rfenntnid ber gefunben SBirfung aud
innerer Selbftbifsiplin ben Sßeg sur Surnftunbe
gefunben gaben.

Sftan fann nigt turnen unb geiftedabtoefenb
fein. Surnen beanfprudjt ben gangen SJtenfgen,
erforbert Eingabe, ©infegen aller fjägigfeiten,
SBegerrfgung unb löft bann unmerflig bie innere
©ebunbengeit unb ©ual. Jtommt bann nocg

SOtufif gingu, ober auig nur bie rggtgmifdjen
Sgläge bed ©ongd, ertoagt Segeifterung unb

ffreube, bann fann man, für eine furge 3eit
toenigftend, eintaugen in einen gerrlig gelogen
Quftanb, in eine 2lrt fjerien Pom 3g.

©ine unbeftrittene Satfage ift ed, bag man
aud bem Surnen toogt förperlig ettoad rebugiert,
aber geiftig frifg unb bor allem mit einem toun-
berfam „entftaubten" ©emüt geimfegrt. tßlßglig
erfgeint toeniger fgtoer, toad gubor erbrüden
toollte. fffreube ift toieber ba unb fiebendluft unb
ed fann fein, bag man plogtig merft: ed ift ein

SBanberlieb, toad ig ba bor mig ginfumme.
ünb bertounberlig toäre ed gar nigt, toenn'd

barin giege:

„2Bir finb jung — ei bad ift fgön!"

•Betrachtungen
Bon 3)

©r ift ber ftete Begleiter unfered Hebend, bon
ber Sßiege bid gur S3agre, ber treuefte fjeinb, ben

toir gaben, ber fgäblige Kobolb, ber im hinter-
grunbe unferer Seele lauert, jeben Slugenbtid
bereit, gerborgubregen unb unfere Harmonie gu
ftören. 3D3ir toiffen, bag er nigtig ift, torigt, bag
er in SBagrgeit feine ©etoatt gaben barf über
und, bag er, bad feifenbe Irjünblein, an bie Kette

>er ben ärger.
#apef.

gegört, ege er, lodgefagren gum ^»ötlengunb bed

Qorned ober gur S3eftie bed faffed toirb, toir toif-
fen, bag er und unfgön magt, ben Seint ber-
birbt, ben ißrogeg bed Sllternd befgleunigt unb

Stungeln fgafft, toir toiffen, bag er und beim
Stebenmenfgen gerabfegt, bag er unfere Sterben

migbraugt, ©rmübung unb 33erbroffengeit er-
geugt, toir fennen ign aid ebenfo nuglofed toie

4Z0 Max Hayek: Betrachtungen über den Ärger.

felde", die sich nützlich verloben sollen. Es ist eine
ernste Angelegenheit der Selbsterziehung. Des-
halb kommt es meines Erachtens weniger auf das
System an, als auf die Gesinnung der Ausüben-
den, Turner sowohl, als Turnlehrer. Es hängt
viel von der Lehrpersönlichkeit ab. Vermag sie

es, mehr zu vermitteln als mechanischen Bewe-
gungsablaus, trägt sie Begeisterung hinein in die

Turnstunden, zeigt sie die Anwendungsmöglich-
keiten im täglichen Leben, macht sie aufmerksam
auf die Schönheit kraftvoller, beherrschter Bewe-
gung, freut sie sich der eintretenden Erfolge) geht
mit im Ringen um Lockerung der Gelenke, um
das Zustandebringen der Leistung durch richtige
Ausnützung der Schwungkraft, bringt sie vor
allem einen frohen Glauben an die Schüler mit
in die Stunde, dann kann das Turnen eine

Kraftquelle werden zur Überwindung so mancher
Lebenshemmungen.

Wenn ich behaupte, daß das System dabei
keine ausschlaggebende Rolle spielt, so deshalb,
weil ich weiß, daß heute der Körperertüchtigung
verständnisvolle Aufmerksamkeit und Pflege ge-
schenkt wird. Es besteht überall Gelegenheit,
guten Turnunterricht zu nehmen, denn undenk-
bar ist es heute, daß noch starres „Stellungneh-
men" verlangt wird, bei dem wie einst die in
Dehnung verharrenden Muskelpartien zu zittern-
den Krampfbündeln werden! üben wir doch über-
all jenes kräftige Spiel der Muskeln, bei wel-
chem diese in fortwährendem Wechsel von An-
spannen und Nachgeben entwickelt werden. Dazu
kommen die herrlichen Lockerungsübungen, die

unsere verknöcherten Gelenke geschmeidig machen,
die Schwünge und Sprünge, welche eine lust-
volle Gegenwirkung zur erdschweren Gebunden-
heit bedeuten und zugleich starke Inanspruch-
nähme von Herz und Lunge bewirken, was zu
deren Kräftigung beiträgt. Immer wieder werden
dann ruhige Atemübungen eingeschaltet.

Wenn in einer guten Turnstunde der Körper
allseitig durchgearbeitet wird, ergibt sich erstens
eine physische Wirkung, die sich innerlich im unge-
störten Ablauf der Körperfunktionen zeigt und
äußerlich Gang und Haltung beeinflußt. Be-
wußte Körperschulung zeigt sich schon bald in
federndem Gehen, einer ungezwungen aufrechten
Haltung und jener Harmonie der Bewegungen,
die wir als Anmut bezeichnen.

Neben der physischen Wirkung aber ist von ge-
radezu segensvollem Werte die psychische. Dies
haben all diejenigen erfahren, die vom Leben be-
schwert, von irgend einer momentanen Härte be-
drückt, in die Tücken und Widerwärtigkeiten des

täglichen Kampfes verstrickt sind und trotzdem in
richtiger Erkenntnis der gesunden Wirkung aus
innerer Selbstdisziplin den Weg zur Turnstunde
gefunden haben.

Man kann nicht turnen und geistesabwesend
sein. Turnen beansprucht den ganzen Menschen,
erfordert Hingabe, Einsetzen aller Fähigkeiten,
Beherrschung und löst dann unmerklich die innere
Gebundenheit und Dual. Kommt dann noch

Musik hinzu, oder auch nur die rhythmischen
Schläge des Gongs, erwacht Begeisterung und
Freude, dann kann man, für eine kurze Zeit
wenigstens, eintauchen in einen herrlich gelösten
Zustand, in eine Art Ferien vom Ich.

Eine unbestrittene Tatsache ist es, daß man
aus dem Turnen wohl körperlich etwas reduziert,
aber geistig frisch und vor allem mit einem wun-
dersam „entstaubten" Gemüt heimkehrt. Plötzlich
erscheint weniger schwer, was zuvor erdrücken

wollte. Freude ist wieder da und Lebenslust und
es kann sein, daß man plötzlich merkt: es ist ein

Wanderlied, was ich da vor mich hinsumme.
Und verwunderlich wäre es gar nicht, Wenn's

darin hieße:

„Wir sind jung — ei das ist schön!"

Betrachtungen
Von A

Er ist der stete Begleiter unseres Lebens, von
der Wiege bis zur Bahre, der treueste Feind, den

wir haben, der schädliche Kobold, der im Hinter-
gründe unserer Seele lauert, jeden Augenblick
bereit, hervorzubrechen und unsere Harmonie zu
stören. Wir wissen, daß er nichtig ist, töricht, daß
er in Wahrheit keine Gewalt haben darf über
uns, daß er, das keifende Hündlein, an die Kette

>er den Ärger.
Hayek.

gehört, ehe er, losgefahren zum Höllenhund des

Zornes oder zur Bestie des Hasses wird, wir wis-
sen, daß er uns unschön macht, den Teint ver-
dirbt, den Prozeß des Alterns beschleunigt und

Runzeln schafft, wir wissen, daß er uns beim
Nebenmenschen herabsetzt, daß er unsere Nerven
mißbraucht, Ermüdung und Verdrossenheit er-
zeugt, wir kennen ihn als ebenso nutzloses wie
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